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Der Name Maria. 


Feſtlich preiſen alle Zungen 

Dich, Maria! Heil der Welt! 
Stern, den Jakob früh beſungen; 
O Mutter, der das Licht entquellt. 


Deines Namens Züge brannten 
Feurig in der Sternenkluft; 
Und die alten Seher kannten, 
Was noch ſpät die Zukunft ruft. 


Deines Schutzes ſüße Feier 
Weiht zur Feier das Gemüth; 
Wie der Nächte dunkler Schleier 
Vor der Morgenſonne flieht. 


Sünder und Gerechte rufen 
Dich, o Himmelsfürſtin! an; 
Denn zu Deines Thrones Stufen 
Darf getroſt ein Jeder nah'n. 


Süßer Quell im Paradieſe, 
Der mit Friedensthau begabt; 
Wunderbar iſt Deine Süße, 
Die mit Troſt die Kleinen labt. 


Dein geliebter Muttername, 
Der wie Valſam ſich ergießt, 


VII. Jahrgang. 


Verleger: 


G. P. Aderholz. 


Heilt das Herz vom tiefen Grame, 
Und fein Schmerz wird mild verſüßt. 


O laß doch uns Gnade finden, 
Zeige Deines Namens Sinn; 
Laß uns ſeine Kraft empfinden, 
Milde Himmelskönigin! 


Sieh ein Wort aus Deinem Munde 
Sühnt uns Jeſum, Deinen Sohn; 
Und es ſtrahlet uns zur Stunde 
Huld herab von Gottes Thron. 


Ein Hinblick auf den heiligen Philipp von Neri 
und deſſen Denkmäler. 
(Nebſt zwei Anmerkungen von provinzielleni Intereſſe.) 
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Wir dürfen ohne Eigenliebe bekennen, daß die Fatholifche 
Kirche von jeher die Beſchützerin und Förderin der Künſte und 
Wiſſenſchaften war. Indem ſie ſich derſelben, wenn auch nur 
als Mittel zur Hinweiſung auf ein höheres Leben in Gott, be⸗ 
diente, billigte ſie nicht nur deren Fortbeſtand, ſondern gab auch 
bei der Mannigfaltigkeit der kirchlichen Einrichtungen den ſo be⸗ 
ſchäftigten Männern vielfache Gelegenheit, ihren geiſtigen Reich— 
thum zu entfalten, ihre Werke zu vervollkommnen und ihr Ans 
denken für alle Zeit ſich zu ſichern. Hiermit wollen wir aber 
nicht behaupten, als Hätten die Künſte und Wiſſenſchaften alle 
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ligen Bedürfniſſe es abel ten. War jedoch einmal deren Auf- 1515 den 22. Juli zu Florenz das Licht der Welt erblickte, und 


nahme in das kirchliche Leben erfolgt, ſo konnte man des feſten deſſen feſtliches Andenken die kathol. Kirche alljährlich den 26. 
Beſtehens und der Fortbildung derſelben eben ſo gewiß ſein, Mai begeht. 


„Die Erziehung dieſes heil. Mannes wahrend feiner Tugend» 


derſtürmerei und jahre war die ſorgfältigſte, und ſeine fromien adligen Eltern 
kirchlicher Geg „ jedoch, welche unterließen nichts, in ihm ein nützliches mitwirkendes Glied der 
durch ihr ehemaliges Daſein angeregt und zu Regeln der $ menſchlichen Geſellſchaft heranzubilden. Gott belohnte auch ihre 
wiſſenſchaft geworden, konnten nicht vernichtet fn ndern Soigfalt, indem er dem Knaben einen ausgezeichneten Eifer in 
lebten in N \ pieder an ö ernung ve dener Sprachen, und ein für gute Lehren ſo 
verkörperten ſich auf die großartigfte Weiſe. Nur ein empfängliches Herz verlieh, daß feines guten Betragens wegen = 


die bald vom Anfange der Kirche der zarteſten P ſich erfreuen ihm vor andern feines gleichen der Beiname des Gu u 
durfte, blieb a Ie geiſtige von allen A der Theil wurde. Auf val Eigenſchaften M Arb. 


Zeit verſchont und fand in allen Ländern, wohin die Kirche Jen ter des Sohnes künftiges Lebensglück um ſo eher gründen zu 
ſich verbreitete, augenblicklich Freunde und Verehrer. — 2 können, weil er hoffen durfte, Va ſein käbllcher Bruder, ein 
war die Geſangskunſt. — Es würde zu weit vom Ziele fühe reicher kinderloſer Kaufmann im Städtchen Terra di Lavoro un⸗ 


ren, wollten wir dies, auch auf die kürzeſte Art, beweiſen. weit Monte Caſſino, deshalb des Knaben ſich annehmen und 
Gnllgend muß uns ſchon die geſchichtliche Nachricht fein, nach ihn vielleicht auch zum Erben ſeines Vermögens einſetzen würde. 
der ſie zu ihren vorzüglichſten Beförderern die heil. Päpſte Mar⸗ In dieſer Erwartung wurde er auch nicht getäuſcht. Der Knabe 
cellus 1. Damaſus, Gregor, Leo II., den heil. Erzbiſchof um⸗ wurde von feinen Oheim in der Abſicht angenommen, ihn mit 
broſius zu Mailand, die heil. Biſchöfe Auguſtin zu Hippo, dem kaufmänniſchen Geſchaͤftsleben bekannt zu machen, gewann 
Athanaſius zu Alexandrien, Ignatius zu Antiochien, und außer bald deſſen Vertrauen und Liebe, ſo daß er ſpäter der alleinige 
dieſen noch die Päpſte Pelagius II., Vitalian I. und Nikolaus I., Erbe des bedeutenden Vermögens von 20,000 Goldgulden wurde. 
zählt, von denen einer oder der andere ſelbſt als Meifter dieſer Doch die mehr überſinnliche Richtung des Jünglings bewog ihn 
Kunſt genannt wird. — Durch dieſe und andere fromme Männer, auf dieſes Glück gänzlich zu verzichten, und ſich in Rom dem 
ſpäter ſogar in Kirchenſatzungen befohlen, ) wurden für fie Studium der Wiſſenſchaften zu widmen. Dort im Jahre 1533 
empfängliche und begabte Schüler in eigens dazu errichteten An⸗ angekommen, fand er bei einem edlen Florentiner augenblickliche 
ſtalten *) Waggons Bu Ede Gottesdienſte durch ihre Aufnahme, nn Gelegenheit ſeinem trefflichen Beſtre⸗ 
erzen zu erheben, und fie ſelbſt als ein ben den Mitmenſchen zu nützen, genügen zu können. Sein 
würdiges und Gott gefälliged Opfer erſcheinen zu laſſen. Die: Gönner nämlich, von der Frömmigkeit, den Kenntniſſen und 
fen Zweck erfüllte auch die Geſangskunſt ungeachtet ihrer dama⸗ feinen Sitten des Jünglings überzeugt, ſtand nicht länger an, 
ligen großen Einfachheit fo. lange als die Sitteneinfalt der Gläu⸗ dieſe trefflichen Eigenſchaften zum Nutzen ſeiner Kinder zu vers 
bigen unferer Kirche zur Zierde gereichte. Als aber Verweichli⸗ wenden. Er übergab daher die letzteren der Leitung dieſes jun⸗ 
chung und Sittenloſigkeit die Reinheit der Seelen trübte, und gen Mannes, der durch die glückliche Löſung dieſer mühevollen 
der Lebensernſt dem umſichgreifenden Leichtſinn und der Vergnü⸗ Aufgabe ſich nicht nur noch mehr die Liebe feines Gönners, ſon⸗ 
gungsſucht Platz machen mußte, vermochte jener einfache Kir⸗ dern wegen allſeitiger Kenntniſſe in allem Wiſſenswerthen ſich 
chengeſang nicht mehr ſeinem Zwecke zu entſprechen, die Herzen auch die Achtung der höchſten Standesperſonen in ſo hohem 
u rühren und vom Böſen abzuwenden. Dies war beſonders Grade erwarb, daß er bald als Mitglied ihrer gegenſeitigen Zir⸗ 
im Anfunge des 16ten Jahrhunderts der Fall, wo allgemeine kel glänzte. Doch weder dieſe ſcheinbar beneidenswerthe Aus⸗ 
Vergnügungsſucht und leichtfertige Voksgeſänge die Herzen und zeichnung, noch der verführeriſche Schimmer derjenigen, die bei 
N großen Haufens für ſich eingenommen und für alles ihren Eroberungen Freund und Feind nicht unterſcheiden mögen, 
retigiöfe erkaltet hatten, ns den wahren Gottesverehrer konnten fein reines Herz fo verlocken, daß es ſich ihnen ganz er» 
g tenſall tief ſchmerzen und zur Abs geben hätte. Im Gegentheile fühlte ſich feine tiefe Frömmig⸗ 
hülfe ſolcher Nebelſtände auffordern mußte, fo konnte eine wirk⸗ keit durch die damals modiſche und fade Spott⸗ und Aufklä⸗ 
ſame Umänderung doch nur durch Gott geſchehen, der ſelbſt aus rungsſucht hinſichtlich teligiöfer Dinge fo empfindlich verletzt, 
den Steinen Kinder Abrahams zu erwecken vermag, und in die- daß er den Beſuch der Hospitäler und deren Kranken, wo die 
fer Zeit ſich eines beinahe gleichen Mittels bediente, um dem ge» irdiſche Herrlichkeit ihr Ende nimmt, jenem glanzvollen Getüm⸗ 
ſunkenen Menſchengeſchlechte wieder aufzuhelfen. Als Mittel mel vorzog. Wie ſehr er ſich hier verborgen glaubte, ſo ent⸗ 
r Sitten eredlung ſollte die damalige ausgelaſſene Geſang und ging doch keineswegs fein treffliches Beiſpiel in fleißigem Zu⸗ 
nſtrumentalmuſik dienen; als Perſon aber, durch weiche Gott ſpruch armer Kranken und unausgeſetztem Kirchenbeſuch einigen 
gutgeſinnten Männern ſeines Alters, die er durch ſeine unge⸗ 
heuchelte Freundlichkeit bald ſo ſehr gewann, daß ſie mit ihm 
> ” Verbrüderung dos 4 „u. als die Auf⸗ 
„ Canal Tail ee ee nahme aller, jährlich nach Rom kommenden Pilger zum Zweck 
) Coneil. Trid. Sess: XXII Cap, XVIII. de Reform. haben ſollte. Sie kam im Jahre 1548 zu Stande 3 ſich 
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pizes zu Ehren der heil. Dreieinigkeit, *) und ihr Ge⸗ 
deihen wuchs fo ſichtlich, daß fie während des Jubeljahres 1600 
ſchon 470/000 Menſchen allmälig aufzunehmen, und jedem der⸗ 
ſelben eine dreitägige Verpflegung zu gewähren im Stande war. 
Ungeachtet aller dieſer frommen und das Nächſtenwohl be⸗ 
zweckenden Unternehmungen konnte der demüthige heil. Mann 
doch nicht zur Uebernahme eines Ehrenamtes, ja nicht einmal 
zur Aufnahme in den geiſtlichen Stand vermocht werden. Letz⸗ 
tere geſchah erſt im Jahre 1551 in Folge dringender Vorſtellun⸗ 
gen von Seiten ſeines Beichtvaters, welcher mit ſicherem Blicke 
den großen Gewinn voraus ſah, der für das Seelenheil der ſei⸗ 
ner Leitung Untergebenen zu erwarten fiand, der aber ſpäter in 
der That alle Erwartungen übertraf. Denn kaum hatte unſer 
Gottesmann am 23. Mai deſſelben Jahꝛes die heil. Prieſter⸗ 
weihe erhalten, ſo zeigte auch ſchon das allgemeine Vertrauen, 
das ihm als Beichtbater wurde, daß er nicht nur von Gott dazu 
berufen ſei, ſondern als Seelſorger jene beſondere Umſicht und 
Fähigkeiten beſitze, bald das rechte Mittel zu treffen, wodurch 
der veidebte Seelenzuſtand feiner Zeitgenoſſen wieder eine heil⸗ 
ſame Richtung erhielte. Um dieſes beſonders vorgezeichnete Ziel 
ſicher zu erreichen, fand er für dienlich, auch außer feinen Be⸗ 
rufsgeſchäften das Beſſerungsgeſchäft der Menſchenherzen zu 
beginnen, und zwar in geſelligen Unterhaltungen, durch Vor⸗ 
leſung religiöſer Schriften, bald aus der Bibel, bald dieſelbe 
betreffender Erklärungen, und endlich durch paſſende Erläuterun⸗ 
gen über die Kirchengeſchichte. Nach ſeiner Abſicht ſollte all⸗ 
mälig das Unkraut ausgerottet, dagegen das Saamenkoin des. 
göttlichen Wortes deſſen Stelle einnehmen, und durch ſeine bei⸗ 
gefügte Verdeutlichung von allen liebgewonnen werden. Zu 
dieſem Behufe benutzte er anfänglich die zufälligen Beſuche ihm 
nahe ſtehender Bekannten verſchiedener Stände, regte ihr Inte⸗ 
reſſe für dieſe Art Belehrung an, und brachte es in kurzem da⸗ 
hin, daß die kleine Theilnehmerzahl — etwa ſechs oder ſie⸗ 
ben — ſich zu einer regelmäßig erſcheinenden Geſellſchaft bildete, 
die an beſtimmten Tagen und Stunden bei ihm zuſammenkam. 
Immermehr vergrößerte ſie ſich, wozu das Gerücht über die geiſt⸗ 
reichen Vorträge des frommen Mannes nicht wenig beitrug, ſo 
daß der beſchrenkte Raum ſeiner Zelle dieſen Zuwachs nicht 
mehr faßte.) Dieſes Hinderniß befeitigte doch höchſt zuvor: 
kommend der Vorſtand des Kloſters zum heil. Hieronymus, wo 
der heil. Mann lebte, indem er den ſehr geräumigen Saal ober⸗ 
halb des Kirchengewölbes für dieſe Verſammlungen einräumte; 
daher man von dieſem Zeitpunkte an (im Jahre 1558) den ei⸗ 
jentlichen Beginn dieſes frommen Inſtitutes annehmen muß. 
ine weſentliche Veränderung in der bisherigen Unterrichtsweiſe 
brachte dieſe Ortövergrößerung nicht hervor, wenn man nicht 
etwa die Unterrichtserweiterung dahin rechnen will. Letztere 
war eine höchſt zweckmäßige und beſtand darin, daß jedem eben 
fo fromm als wiſſenſchaftlich gebildeten Manne erlaubt war, den 
Reichthum ſeiner Kenntniſſe und Erfahrungen in beſondern Vor⸗ 
trägen durch Entwickelung und Eiklärung ſchwer zu faſſender reli⸗ 
giöſer Gegenſtände Allen mitzutheilen, und ſie in der göttlichen 


) Die ſes Hospiz iſt das noch heut beſtehende von der heil. Dreieinigkeit 
für Pilger und Wiedergeneſende au der Sirtiniſchen Brücke. 
) Daß dieſe Verſammlungen nur aus Männern beſtanden, und nicht 


die geringſte Aehullchkeit mit dem heutigen Conveutickelunweſen hatten 
darf wohl kaum erſt erinnert werden. 


Erkenntniß weiter zu führen. Dadurch wurde zugleich für die 
religiöſen Wiſſenſchaften jener unſchätzbare Vortheil erreicht, da 

mitunter vorkommende irrige Anſichten, oder dahin führende Aeu⸗ 
ßerungen durch den Scharfalid, anderer Gelehrten augenblicklich 
aufgefaßt, und in milder aber doch nachdrücklicher Weiſe berich⸗ 
tigt wurden, welches Geſchäft beſonders unſer heil. Gottesmann 
übernahm und dadurch ſeine Meiſterſchaft in göttlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften bewährte.) Aus Ebenerwähntem lernen wir zugleich 
die große Demuth dieſes heil. Mannes kennen, indem er nicht 
ſeloſt als Redner glänzen wollte, ſondern andern zu ihrer eige⸗ 
nen Vervollkommnung dieſe Gelegenheit darbot, ſo wie ſeinen 
Eifer, jeden allmählig zu überzeugen, welch' unerſchöpflichen 
Stoff zu löblichen Unterhaltungsgegenſtänden die verſchiedenen 
Religionsgegenſtände liefern, wenn man in ſelben nicht unun⸗ 
terrichtet iſt, und fie zum Gegenſtande öfteren Nachdenkens 
macht. Auf dieſe Art wirkte er auf die beſſere Erkenntniß ſei⸗ 
ner Zeitgenoſſen nicht fruchtlos ein. Eben ſo wirkſam zeigten 
lich aber auch feine Bemühungen, als es galt die ſittenver⸗ 
derbenden Vergnügungen feinen Zeit in edlere umzuge⸗ 
ſtalten und zu dieſem Zwecke gleichſam den verwahrloſten & 2 
müthern eine hinreichende Entſchädigung für ihren Verluſt zu 
bereiten. Wie er letzteres bewerkſtelligte, erſehen wir in Fol⸗ 
gendem. Fr 


Um bei vorgenannten religiöſen Verſammlungen ſowohl 
die vortragenden, als zuhörenden Perſonen nicht zu ermüden, 
fand er die Aufführung verſchiedener Geſangſtücke zur Ausfül⸗ 
lung der Leſe⸗ und Vortragspauſen für ganz geeignet. Dieſe 
ſollten jedoch nicht von allen Anweſenden, ſondern nur von 
kunſtgeübten Sängern vorgetragen werden, weil ſie theils als 
geiſterfriſchende Erholung, theils zur Veredlung des durch fade 
Volksgeſänge herabgewürdigten Kunſtfinnes dienen ſollten. Die 
Ausführung dieſes Zweckes erleichterte der zu dieſem frommen 
Verein gehörende, und an der Hauptkirche zu St. Peter ange⸗ 
ſtellte Sängermeiſter Johannes Animucci **) mit dem ihm un⸗ 
tergebenen Sängerchore, dem berühmteſten in und außerhalb 
Roms. Solche Geſangſtücke “) (in der muſikaliſchen Kunſt⸗ 
ſprache Motetten genannt) wie die jetzt vorgetragenen, die zwi⸗ 
ſchen dem damals ſehr ernſten einfachen Kirchen- und den ver⸗ 
zierten heitern Volksgeſängen die richtige Mitte hielten, konnten 
bei der Vortrefflichkelt ihrer Ausführung mit Sicherheit des gün⸗ 
ſtigen Erfolges gewiß fein, Sie ſprachen auch wirklich bald alle 
gemein an, und man hielt fie ſpäter ihres ernſt- angenehmen 
Karakters wegen (beinahe in der ganzen abendländiſch kathol. 
Kirche) der Einführung in die Kirche für würdig, und find es 
bis heut geblieben, obſchon allmälig beigegebene Begleitung 


) Dieſen Vorträgen verdanken wir die Entſtehung der berühmten kirch⸗ 
lichen Annalen des Kardinal Baronius, der ein Schüler des heiligen 
Philipp von Neri war. 


Er war der Vorgänger des berühmten Paläſtrina an genannter Kirche. 


Ihr Tert war ein auf ein vorhergegangenes Leſeſtück bezüglicher und 
aus der heil. Schrift oder heil Kirchenworten entnommener. Dieſe 
Einrichtung fo wie überhaupt der Oratorfenſlil nach katholiſcher Weiſe 
damaliger Zelt war eine treue Nachahmung ſowohl des rom Bıez 
viers als anderer Ritualbücher und deren Geſangsweiſen, welche al⸗ 
len als ein treffliches Vorbild näher lagen als oie mittetalterlichen 
heit. Myſterteuſplete, auf die ſich in dieſer Hinſicht ein hoͤchſt verehr⸗ 
ter Ku ftverſtändiger bezieht. Vergl v. Winterſeldt in ſeinem Werke: 
Joh. Gabrieli und ſein Zeitaller. 2. Thl. pay. = * 
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mehrerer Inſtrumente bisweilen ihre urſprüngliche Geſtalt fo ver- 
— daß übergroße Eiferer öfters auf ihre gänzliche Abſchaf⸗ 
ung drangen. ) 


Auf dieſe zweckmäßige Art gelang es dem heil. Manne, 
einer beſſeren Geiſtesrichtung bei den einflußreichen Zeitgenoſſen 
vorzuarbeiten und ihr Gefühl zu veredeln. Größere Schwie⸗ 
rigkeiten ſtanden der Abſicht, auch die Sitten des großen, aller 
Roheit hingegebenen Volkshaufens zu beſſern, entgegen. Doch 
ſeine umfaſſende Menſchenkenntniß fand auch hier wieder das 
rechte Mittel, indem er durch öffentliches gutes Beiſpiel 
das vorhandene Böſe vernichten zu können für möglich hielt. 
Feierliche Wallfahrten (Prozeſſionen) in die fieben Hauptkirchen 
Roms, deren Weg beinahe alle Stadttheile und deren lebhaf⸗ 
teſte Plätze berührte, ſollten zuerſt die Aufmerkſamkeit des Vol— 
kes vom zügelloſen Treiben abwenden, und auch änſtändig er: 
freuende Muſik und belehrende Deklamationsunterhaltungen das 
Gemüth für die Entbehrung jener Ausgelaſſenheiten genügend 
entſchädigen. Indem er dieſe Ausführung ſich zu jeder Jahres: 
zeit angelegen ſein ließ, war dies noch mehr in der tobenden 
Karnevalszeit fein eifriges Streben. Der Tag, der während 
dieſer Zeit, künftig aber alljährlich dazu dienen ſollte, war der 
Donnerſtag vor der erſten Faſtenwoche. An der Spitze 
einer großen Menge Andächtiger, begleitet von dem vortreffli⸗ 
chen Sängerchor der St. Peterskirche, durchzog er die Straßen 
der Stadt und deren Hauptkirchen, wo Gebete und Ermahnun⸗ 
gen die Herzen Aller fürs Gute empfänglich machen ſollten. 
Die bedeutende Länge des Weges erforderte aber wenigſtens ei- 
nen Ruhepunkt um die Mittagszeit, und dieſer bot ſich in ei⸗ 
nem Garten oder Weinberge innerhalb der Stadtmauern dar. 
Hier lagerte man ſich ins Gras, genoß ein ſehr einfaches Mahl, **) 
während die in Mitte des Gartens aufgeſtellten Sänger und 
Muſiker, die man überall hören konnte, Geſang und Inſtru⸗ 
mentalmuſikſtücke wechſelsweiſe vortrugen, deren Zwiſchenpau⸗ 
ſen wieder durch die erbauliche Deklamation eines Knaben oder 


*) Daß die zur ſelben Zeit von der kathol. Kirche ſich trennenden Ge⸗ 
meinden den früher gebräuchlichen ſehr ernſten Kirchengeſang in fo- 
fern beibehielten, daß fie ihn nach ihrer Weiſe zum Volksgeſange um: 
. war keine Folge tieferer Fömmigkeit, oder Achtung vor 

dem Alterthume, dem man in Glaubensſachen gerade den Rücken 
kehrte, ſondern nur das Streben, ihre Gegenſtellung gegen die ka⸗ 
tholiſche Kirche auch in diefem Punkte zu äußern und zur Schau zu 
tragen. Denn ſobald ſolche Gemeinden in Folge ihres Wachsthums 
ſich mächtig und überlegen fühlten, und auf eine offene Entgegenſtel⸗ 
ung nicht mehr fo ſehr bedacht fein zu dürfen glaubten, öffneten fie 
alsbald der kathol. Kirchenmuſik die Thore ihrer Gotteshäuſer, und 
wleſen ihr neben dem alten Klrchengeſange den beſten Platz an. 


) Dieſe Mahlzeit beſtand in einem kleinen Brote, zwel Schnittchen 
(Cervelat-) Wurſt, einem harten Ei, Käſe und einem Noͤßel Wein. 
Indem dieſer Donnerstag, an welchem dieſer Wallfahrtszug 
unternommen wurde, ſpäter auch in Deutſchland wegen des zwelfs 
ſtündigen Gebetes dem Kirchenbeſuch gewidmet wurde, und deutſche 

Pliger in Rom jene Wallfahrt und dahingehörende Gebräuche kennen 
gelernt, ſo mag die Bezeichnung des Tages, ols des Wurſt⸗Don⸗ 

Fit wie fie an einigen, beſonders katholiſchen Orten 
Schleſlens gebräuchlich it, ſich wohl darauf, weniger aber auf 
die üblichen Karnevalsmahlzeiten beziehen. Die ſonſt gebräuchliche 
Benennung — der fette Donnerſtag, mag aus jener Bezeich⸗ 
1255 ge ge * 305 N als eine jenen Urſprung u 
ende gelten. Vergl. P. Dip. Helyots Geſchichte all. geiſtl. un 
weltl. Kloſt. und Ritt. Ord. 8. Bd. Seit. 5 0 gel 


Mitgliedes der frommen Geſellſchaft ausgefüllt wurden.) Ob⸗ 
gleich diefe Einrichtung von allen gut Geſinnten als eine nützliche 
anerkannt wurde, ſo fehlte es doch auch nicht an ſolchen, die ſie 
verdächtigten, und dem frommen Stifter durch geheime Anzei⸗ 
gen bei der oberſten Kirchenbehörde zu ſchaden fuchten. Eine 
geiſtige Marterepoche, die er früher in Indien bei den Heiden 
tuchen zu müſſen glaubte, trat nun ein, um feine Tugenden und 
Verdienſte bei Gott in Mitte der heiligſten Stadt zu erhöhen. 
Doch auch dieſe Prüfungszeit nahm, wie alles Irdiſche ihr Ende 
und der fromme Kämpfer trat als Sieger hinreichend gerechtfer⸗ 
tigt aus den Schranken. Durch die erlittenen Kränkungen kei⸗ 
neswegs entmuthigt, verdoppelten ſich vielmehr von nun an 
ſeine Bemühungen in Allem, was ſeiner Leitung jetzt anver⸗ 
traut wurde. Dies rege Beſtreben zeigte ſich, als ihm Papſt 
Pius IV. die Kirche der Florentiner (zum heil. Johann dem 
Täufer) übertrug; die Anerkennung deſſelben aber ward dem 
heil. Manne in der Bulle Papſt Gregor des XIII. vom 15. Juli 
1575 zu Theil, in welcher der von ihm geſtiftete Ordens⸗Ver⸗ 
ein der Prieſter des Oratoriums als eine Pflanzſchule tüchtiger 
Geiſtlichen belobt, feierlich beſtätigt und mit der Kirche der 
heil. Maria (in Valicella) beſchenkt wurde. Dieſe Kirche zur 
Aufnahme der vielen Andächtigen zu klein, mußte vergrößert 
werden, welches bis zum Jahre 1577 geſchah. Noch ſchmückte 
aber die Gegenwart des heil. Stifters die durch ihn ins Leben 
gerufene Anſtalt nicht, weil die Anhänglichkeit an ſeine alte 
Zelle und die große Demuth, nicht als Ordensvorſtand glänzen 
zu wollen, ihn mächtig zurückhielt. Nur erſt auf dringendes 
Verlangen Anderer ließ er ſich endlich bewegen im Jahre 1583 
den 22. November am Feſte der heil. Cäcilia **) feine 
neue Wohnung im eigentlichen Ordens hauſe bei vorgenannter 
Kirche zu beziehen. Bis zu ſeinem Tode, welcher im Jahre 
1595 am 26. Mai erfolgte, wurden alle ferneren Bemühungen 
des heil Mannes für das Gedeihen der von ihm geſtifteten An⸗ 
ſtalten von Gott mit dem ſchönſten Erfolge gekrönt, er ſelbſt 
aber von der Kirche ſeiner großen Verdienſte wegen den Schaa⸗ 
ren der Heiligen beigezählt von Papſt Gregor dem XV. und 
P. Urban XIII. im Jahre 1623 den 6. Auguſt. 

Die Thaten dieſes heil. Mannes ſetzten ſeinem Namen ein 
ewiges Denkmal, und jene ſchönen Harmonien, denen er an⸗ 


) Hieraus ergiebt ſich zugleich der Urſprung der fpäter bei uns einhei⸗ 

miſch gewordenen Sitte der Muſikaliſch⸗Deklamatorlſchen⸗ 
Unterhaltungen, In ihrer urſprünglichen Geſtalt werden der⸗ 
gleichen in Rom alljährlich vom 2. Oſtertage bis St. Petersfeſt an 
allen Sonn und Feiertagen in einem Garten bei dem Kloſter des 
heil. 82 gehalten. Vergl. R. Venuti Roma Modern Tom. 
pag. 408. v 
Der Umſtand, daß in einigen größeren Städten am Feſttage diefer 
heil. Märtyrin ein kirchliches Muſlkfeſt ſtattſindet, möchte 
uns beinahe zu der Vermuthung veranlaſſen, dieſes Muſikfeſt 
gelte eher dem Gründer der heutigen Kirchenmuſik, 
dem heil, Philipp v. Neri, und beziehe ſich auf jenes Ereigniß 
feines Lebens, welches als die 5 1157 fee Begründung feiner 
Anſtalt zu betrachten it. Das muſikaliſche Wüken der heil. Cäcilia 
fit vollig im Dunkeln, und erinnern wir uns keiner Erwähnung eines 
ſolchen, zu ihrer Ehre in früheren Jahrhunderten gefeierten Feſtes. 
Nur das Geſangfeſt am 12. März zu Ehren des heil. Papſt Gre⸗ 
gor des Großen iſt noch bekannt, der als Ven beſſerer dez Kirchenge⸗ 
fanges in früheren Jahrhunderten gefeiert wurde, und deſſen Anden⸗ 
fen als Geſang⸗ und Schulſeſt noch jegt in einigen Provinzen Deutſch⸗ 
lands begangen wird. Die Wahrheit deſſen beſtätigen ſelbſt noch ei⸗ 
nige ältere Geſangbücher des 17ten Jahrhunderts. 


— 
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fangs nur durch fromme Umgeftaltung Einführung und Geltung 
in der Kirche verſchaffte, ſollten billig immer die Erinnerung 
an ihn aufftiſchen, fo oft wir durch fie in heil. Freude verſetzt, 
und zum theilnehmenden Jubel an gottgeweihten Tagen aufge: 
fordert werden. Andererſeits fordert aber auch die Pflicht der 
Dankbarkeit uns auf das Werk unſeres von Gott ſo ber death 
neten Glaubensgenoſſen, welches er zum Beſten ſeiner Neben⸗ 
menſchen im Vertrauen auf Gott gründete, nicht ſo gering zu 
ſchätzen, und wegen einzelner Unvollkommenheiten allen frühe⸗ 
ren derartigen kirchlichen Einrichtungen nachzuſetzen. Wie treff⸗ 
lich und lobenswerth jene älteren kirchlichen Einrichtungen hin⸗ 
ſichtlich des Geſanges immer bleiben werden, ſo daß ſie ihren 
Werth niemals verlieren können, weil ſie mit dem Weſen der 
Kirche eins ſind, ſo wäte doch der Vorwurf der Einſeitigkeit, 
blieben wir nur bei ihnen ſtehen, um ſo gegründeter, als die 
Kirchen mu ſik ja auf ihn gegründet, und nichts anderes als eine 
Erweiterung jenes einfachen Kirchengeſanges iſt, wie die muſi⸗ 
kaliſchen Erzeugniſſe früherer Zeit darthun. Finden wir man⸗ 
ches Tadelnswerthe darin vor, fo bleibt dem Faͤhigen immer die 
Gelegenheit, mit feinem ſtarken Geiſte nach allen Kräften die 
vorgefundenen Mängel zu beſeitigen, und ſo der Kirche und de⸗ 
ren Gliedern nützlicher zu werden. Auf Koſten dieſer aber 
jenen zu bevorzugen, ſcheint gar ſehr gewagt, und läßt beim 
erſten Blick erkennen, wie leicht Vorurkheil und flüchtige Auf⸗ 
faſſung auf das engſte verſchwiſtert ſind; denn bei ruhiger Ver⸗ 
leichung beider Arten kirchlicher Feier ſtellt ſich heraus, daß uns 
er Zeitgeiſt jenes alten Sanges Kraft und Schönheit eben ſo 
wenig zu faſſen vermag, wie jenes durch Ueppigkeit verſunkene 
Zeitalter des heil. Philipp von Neri, daß daher auch jetzt wie 
damals unſeren gleichen Feind mit gleichen Waffen zu bekäm⸗ 
pfen, unter ſtillſchweigender Billigung der Kirche, uns am 
räthlichſten ſcheinen muß. Jenen zweifelhaften Kampf über den 
vollkommenen Werth der Kirchenmuſik werden wir zu ihren 
Gunſten als den allgemein entſchiedenen ſehen, wenn bei allen 
ihren Erzeugniſſen und deren praktiſchen Ausführungen von den 
Schöpfern und Werkthatigen das eine Ziel feſt gehalten werden 
wird: Gott allein und nicht der Welt damit zu huldigen. 


Bücher: Anzeige. 


Catholica, Mittheilungen aus der Geſchichte der katholiſchen Kirche 
in Würtemberg. Von M. J. Mack, der Theologie Doktor und 
ordentlichem öffentlichem Profeſſor. Erſte Lieferung. Augsburg 
1841, bei Wirth. 8. S. XII. und 308. Pr. 1 Rtlr. 6 gGr. 


Der Verfaſſer dieſer Schrift iſt dem theologiſchen Publikum durch 
ſeine literariſchen Leiſtungen auf dem Gebiete der Schrifterklärung 
und höhern Kritik bereits als gelehrter und katholiſcher Theologe ſehr 
vortheilhaft bekannt, und er verdient den größten Dank, daß er ſeine 
Aufmerlſamkeit den Ereigniſſen zugewendet hat, die ſich in der ka⸗ 
tholiſchen Kirche Würtembergs zugetragen haben, er war zu ſeinem 
Ruhme ſelbſt mit in dieſelbe verflochten; gleichwohl iſt ſeine Darſtel⸗ 
lung ſo ruhig und leidenſchaftlos, daß man glauben ſollte, er berichte 


Thatſachen, die zu ſeiner Perſon in keiner Beziehung ſtehen. Einer 
Empfehlung von unſerer Seite bedarf dieſe Schrift nicht, welche für 
Jeden unentbehrlich iſt, der ſich mit der Gegenwart bekannt machen 
will, und wir begnügen uns daher damit, daß wir dem Leſer eine 
Ueberſicht des Inhalts mittheilen. Die Schrift zerfällt in drei Abthei⸗ 
lungen. Die erſte liefert unter der Ueberſchrift: „Prinzipien“ 
zwei Aufſätze, von denen der eine die „katholiſchen Zuſtände“, 
der andere „das Verhältniß der katholiſchen Landeskirche 
zum proteſtantiſchen Landes fürſten“ behandelt. Beide find 
ausgezeichnet und wir möchten die Jugend beneiden, der das Glück zu 
Theil geworden iſt, ſolche Lehrer zu haben. Beſonders wichtig und 
tief ins Leben greifend iſt für unſere Zeit der zweite Aufſatz, in wel⸗ 
chem das Verhältniß der katholiſchen Landeskirche als ein rechtlo⸗ 
ſes und faktiſches aufgefaßt wird. Die zweite Abtheilung iſt 
überſchrieben „Thatſachen“ und ſpricht ſich über die Einſegnung 
der gemiſchten Ehen aus. An dieſe Abhandlung ſchließen ſich einige 
Mittheilungen an, die von dem Höchften Intereſſe find, obwohl ſie 
zunächſt nur die Perſon des Verfaſſers berühren. Die dritte Abthei⸗ 
lung (Seite 187 — 308) liefert unter dem Titel „Gegenreden und 
Abfertigungen“ eine Recenſton, welche in den freimüthigen Blättern 
abgedruckt war; ſie wird in Noten unter dem Texte beleuchtet. Die 
Wiſſenſchaft gewinnt durch dieſe letzte Abtheilung wenig; doch ver⸗ 
dient der Verf. unſern Dank, daß er dieſer Arbeit ſich unterzogen hatz 
ohne fie würde dem katholiſchen Publikum die Unredlichkeit unbekannt 
geblieben ſein, zu welchen die moderne Toleranz ihre Zuflucht nehmen 
muß, um katholiſche Gelehrte zu verdächtigen. Der bekannte Pflanz 
iſt um alle ſeine Geltung gebracht. Dieſes hat natürlich der Verf. 
nicht verſchuldet, da er ihn dem Publikum nur ſo zeigt wie er iſt. 


Kirchliche Nachrichten. 


Budiſſin, 15. September. Eilends ergreife ich die Feder, 
um Ihnen eine Nachricht mitzutheilen, die Sie vielleicht in nächſte 
Nummer des Kirchenblattes aufnehmen können.) Geſtern Abend 
drei viertel auf fünf Uhr gefiel es dem Herrn über Leben und Tod, 
auf dem — hieſigem Domſtifte gehörigen — herrſchaftl. Schloße zu 
Schirgiswalde — unſern hochwürdigſten und gnädigen Herrn Biſchof 
und Domdechant, Ignatz Bernhard Mauermann aus dieſer 
Zeitlichkeit in ein beſſeres Jenſeits durch einen unerwarteten Schlag⸗ 
fluß zu berufen, nachdem er auf dieſen Weg mit dem heil. Sakramente 
der Sterbenden verſehen worden. Der ſelig Vollendete war zu Neu⸗ 
zelle in der Königl. Preuß. Niederlauſitz am 2. Februar 1786 gebo⸗ 
ren; beſuchte daſelbſt die lateiniſche Schule im Kloſter der Cisterzien⸗ 
fer, begab ſich jpäter nach Prag und abſolvirte die Theologie in Leit⸗ 
meritz. Er wurde den 15. Auguſt 1808 zum Prieſter geweiht, in 
Außig (in Böhmen) als Schuldirektor angeſtellt, und nach den 
Kriegsuntuhen nach Leipzig berufen. Nach dem Tode des hochwür⸗ 
digen Biſchof Schneider kam er als Königl. Beichtvater und apoſto⸗ 
liſcher Vicar nach Dresden; wurde am 24. März 1819 in Budiſſin 
zum Canonicus gewählt, den 11. Juli deſſelben Jahres in Dresden 


) Leider war dies nicht mehr möglich, da wir dieſen Brief erſt den 17. 
erhielten. Die Redaktion. 
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feterfichft zum Biſchof geweiht, und den 9. Noobr. 1831 erwählte 
man ihn zum Decan von Bupiſſin. Ba Be 

Der Allgütige und Barmherzige ſei gnädig feiner unſterblichen 
Seele! — Ruhe und Frieden ſeiner Aſchel Sein Andenken bleibe 


im Segen! — 


Bayern. (Aus der „Sion“). Der hochwürdige Herr Doms 
capitular von Augsburg, Chriſtoph von Schmid, der allge⸗ 
mein bekannte und anerkannte gemüthliche Jugendſchriftſteller, er⸗ 
reichte im Laufe dieſes Jahres ſein 74. Lebensjahr und vollendete das 
50. ſeines Prieſterlebens. Seine Vaterſtadt Dinkelsbähl (an der 
nördlichſten Grenze Schwabens) wo er am 28. Auguſt 1791 das 
erſte Mal das heil. Meß opfer dargebracht, hatte ihn durch eine beſon⸗ 
dere Deputation einladen laſſen, feine Jubelfeier innerhalb ihrer Maus 
era zu halten. Dieſer treuherzigen Einladung konnte der freundliche 
Greis nicht widerſtehen. Er traf am 27. Auguſt in gedachter Stadt 
ein und feierte am 29. d. M. in dem ehrwürdigen und prachtvollen 
Gotteshauſe daſelbſt ſeine Sekundiz, indem er das Voni Creator 
intonirte, dann die Kanzel beſtieg, um ſelbſt die Feſtrede (über Luer. 
17, 15. 16.) zu halten, hierauf das Hochamt begann und mit Te 
Deum die Feierlichkeit ſchloß. 


Sr. Majeſtät der König hat den hochw. Herrn Valentin Ri⸗ 
del, erzbiſchöfl. geiſtlichen Rath, Direktor des Klerikal⸗Seminars 
und Profeſſor der Paſtoral am Lyzeum zu Freiſing (geboren 1802 
zu Lamertingen, 1825 zum Prieſter geweiht,) zum Biſchof von 
Regensburg ernannt. Der Ernannte iſt ein Mann des Gebetes, 
der Abtödtung und des Almoſens, wie der hochwürdigſte Biſchof von 
Paſſau, der die Berufung zum Bisthum Regensburg abgelehnt hat. 


i Paris. Am 25. Auguſt, am Feſte des heil. Ludwig, wurde 
auf den Trümmern von Karthago die Kapelle eingeweiht, welche der 


König der Franzoſen zum Andenken Ludwig IX. dort hat errichten laſ * 


fen, wo dieſer heil. König am 25. Auguſt 1270 ſtarb. Der fran⸗ 
zöftiche Conſul, Herr von Lago, hatte geſucht dieſe Feierlichkeit fo 
glänzend als möglich zu machen. Die beiden Linienſchiffe Neptun 
und Montebello gaben im Augenblick der Einweihung eine Salve von 
51 Kanonenſchüſſen, welche don dem Fort der Goulette erwiedert 
wurden. . 


Paderborn, 4. Sertember. Heut find die ſterblichen Ueber 
reſte des in Gott ruhenden Biſchofs Ledebur in der hieſigen Kathe⸗ 
drale, nach beendigtem Trauergottesdienſte, beigelegt worden. Der 
Verſtorbene hat fein bedeutendes Vermögen in letztwilliger Verord⸗ 
nung lediglich zum Beſten milder Stiftungen beſtimmt. Zum Bis⸗ 
thumsperweſer iſt vom hieſigen Domkapitel einſtimmig erwählt wor⸗ 
den der Domdechant und Generalvikar Herr Drüke, ein Mann von 


Energie und Entſchloſſenheit, der bisher bereits großen Einfluß bei 


der Bisthums⸗Verwalkung beſeſſen hat. Der verewigte Biſchoſ ſoll 
noch an ſeinem Sterbetage eigenhändig an Se. Majeſtät geſchrieben 
und feine Bitten in Betteff einiger Angelegenheiten des Bisthums 
und der baldigen Wiederbeſetzung des bischöflichen Stuhles ausgeſpre⸗ 


chen haben. 


Diseeſan⸗ Nachrichten. 

Breslau, 16. September. Heute früh gegen 10 Uhr hatten 

auch die Bewohner des hieſigen Urſulinerkloſters die hohe längſt er⸗ 
ſehnte Freude, Ihre Majeſtät die Königin willkommen zu heißen. 
An der Pfocte empfingen Allerhöchſtſie die Oberin nebſt den Lehrerin⸗ 
nen, geleiteten Sie zunächſt in die Kirche, ſodann durch den Gang, 
in welchem zu beiden Seiten die Kinder der auswärtigen Schule ge⸗ 
reiht waren, denen ſich am Ende deſſelben hinter einer Ehrenpforte 
die Zöglinge der Koſtſchule anſchloſſen, und durch ihre Reihe trat 
die erhabene Landesmutter in den großen Speiſeſaal. Nachdem Ihre 
Majeſtät auf einem beſonders bereiteten Sitze Platz genommen, ſan⸗ 
gen die Penſionairinnen 3 Strophen eines 3 ſtimmigen Liedes, und 
zwei derſelben überreichten einige Geſchenke, (unter andern das Bild 
der heil. Eliſabeth mit Stahlſtich gearbeitet); ſodann trug Freiin 
Chlotilde von Hundt einige Strophen vor. Nun begaben ſich Ihre 


Majeſtät nebſt Gefolge, geleitet von, und ſtets liebreich ſich unterhaltend 


mit der Oberin, in die Lehrzimmer, beſahen einige Zellen, und ver⸗ 
weilten längere Zeit in der Wohnung der hochwürdigen Mutter, wo⸗ 
rauf Sie dann denſelben Weg durch die hochbeglückten Kinder zurück⸗ 
kehrte. Wiederholt geäußerte Allerhöchſte Zufriedenheit, und jene 
überaus anmuthige Herablaſſung welche unſerer Landesmutter fo eigen, 
haben Derſelben in Aller Herzen ein bleibendes Denkmal geſtiftet. 
Den armen Kindern haben Ihre Majeftät durch ein erhebliches 
Geſchenk Ihre Herzensgüte wie Höchſtihre Zufriedenheit bewieſen. 


Breslau, 17. September. Ihre Majeſtät, unſere allergnä⸗ 
digſte Königin hat geſtern des Morgens außer dem Urſuliner⸗Kloſter 
auch die proteſt. St. Eliſabeth⸗Kirche und hierauf die kathol. Kirchen 
auf dem Sande, zum heil, Kreuz und e zu beſuchen ge⸗ 
ruht. In der letztgenannten Kirche wurde Allerhöchſtdieſelbe von dem 
hochw. hohen Domkapitel ehrfurchtsvoll empfangen. 


Todesfall. 


Den 4. Auguſt ſtarb der Organiſt und Schullehrer Anton Per · 
litius in Eckersdorf Kr. Namslau in einem Alter von 59 Jahren. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 1. September. Der bish. Kapellan Auguſtin Jaros in 
Frauenwalde bei Feſtenberg, als Pfarradm. in Sulau. — Den 11. 
d. M. der bish. Adminiſtrator Auguſtin Seliger in Heinzendorf im 
Wohlauer Kreiſe, zum Pfarrer daſelbſt. 


b. Im Schulſtande⸗ i 


Den 3. September. Der Adjuv. Karl Felſch in Klein⸗Kreidel 
bei Wohlau, verſetzt nach Hoͤnigsdorf bei Grettkau.— Der bish. 
Adjuv. Joſeph May in Olbersdorf Frankenſteiner Kr., verſetzt nach 
Heinrichswalde deſſelben Kr. — Der Candid. Joſeph Reinheld, als 
Adjus. in Olbersdorf. — Der Adjuv. Heinrich Kober in Groß⸗Tinz 
Kt. Nimptſch, verſetzt nach Giersdorf Hirſchberger Kr. — Der Gans, 


“ai 


vidat Anguſt Hanſel, als Ar jus. in Groß⸗Linz. — Der bish. Ads 
juvant Leopeld Hoppe in Oppau Landeshuter Kr., als Adfuv. in 


Liebenthal. — Der bish. Adjus. Johann Sebulte in Heinrichswalde, 
verſetzt nach Oppau. — Der vorma ige Adjuv. in Hennersdorf Karl 
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Bärenklau, als Arjun. in Waltersdorf Kr. Sprottau. — Der Can⸗ 


didat Deminieus Gismann als 2. Adjus. in Groß Karlowitz Grott⸗ 


kauer Kr. — Der bish. Adiuv. Albert Altmann in Giersdorf, ver⸗ 
ſetzt nach Krummölſe, Löwenberger Kr. c 


* A > 7 x 
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Nekrolog. > 
(Verſpätet.) | 


“3 fi x * 


Am 18. April d. J. ſtarb Herr Auguſtin Freudenreich, 
Pfarrer von Rückerz bei Reinerz in der Grafſchaft Glatz. 
Er war geboren den 26. Avril 1807 in Reinerz, und wurde von 
ſeinen frommen gottesfürchtigen Eltern zur Liebe und Furcht Gottes 
erzogen; begab ſich 1821 aufs Gymnaſtum zu Glatz, wo er durch 
regelmäßigen Fleiß und ſittlich gute Aufführung ſich die Liebe und 
rihſchätzung ſeiner Lehrer in hohem Maape erwarb. Mit ſchoͤnen 
55 niſſen verſehen bezog er 1828 die Hochſchule in Breslau, um 

ch mit aller Hinneigung dem Studium der Theologie zu ergeben. 
Seine Schulgenoſſen, die alle ſeine Freunde ſind, geben ihm das 
rühmlichſte Zeugniß, daß er auf dem Gymnaſium und der Univerſi⸗ 
tät lehrbegierig, Höchft gefittet, rel gibs, und ein zuverläßiger Freund 


en⸗ Be 114 f 
Im Jahre,. 1832 empfing: er, wonach er ſo rüſtig geſtrebt, wos 
nach er ſo ſehnlich verlangt, was er als das hoͤchſte Glück ſeines Les 
bens aufe die heil. Weihen zum Prieſterthume, und feierte das erſte 
heil. Meßopfer den 4. Sonntag in der Faſten in der Stadtpfarrkirche 
zu Reinerz. tüpäm 
Kislingswalde bei Habelſchwerdt erfreute ſich ſeiner erſten Ar⸗ 
beiten im Weinberge des Herrn; er wirkte daſelbſt zwei Jahre und 
darüber an der Seite eines würdigen Pfarrers bis zu deſſen Tode. 
Er bleibt gewiß allen Kislingswäldern unvergeßlich; mit vor Freude 
glänzenden Augen ſprach und ſpricht jedermann dortſelbſt von ihm; 
jedermann ſchätzte ſich glücklich, ihn, der ſo treu, ſo thätig, ſo lie⸗ 
bevoll sich ver Bedrängten mit Vergeſſung ſtiner ſelbſt, zur Zeit der 
Choleta, die unter den dortigen Parochlanen beſonders heftig wüthete, 
angenommen hatte, bei dem alljährig wiederholten Veſuche zu ſehen 
oder zu ſprechen. Er ward nämlich von Kislingswalde nach Rückerz 

t es 1 
w und erbeten don der Geſammthelt der Parochlanen, die ihn 
lieben, ehren und als braben Gelſtlichen kennen gelernt Hatten, — 
durch die daſtgen Kirchen⸗Patrone i. J. 1836 zum Pfarrer in Räk⸗ 
kerz präſentitt. Was er durch die leider nur kurze Zeit eines pfarr⸗ 
lichen Wirkens feinen Pfarrkindern geweſen, bewies die allgemeinfte 
Rührung, die tiefe Trauer, die zahlloſen Thränen bei der Nachricht 
von feinem Tode, bei feiner Versenkung, bei den Leichenfeierlickkeiten . 
Mann muß dieſe Theilnahme geſehen habenz beſchreiben läßt ſie ſich nicht. 
Er ſtarb, 
Berufe. in Krankenbeſuch bei einem Blatternkranken ward Ur⸗ 
fache seines frühzeitigen Todes. Das Blatterngift und hinzugetrete⸗ 
ner Lungenſchlag endigten ſein ſchönes Leben. 0 1 

Außer der zahlreich verſammelten Pfarrgemeinde weinten am 
Grabe des verblichenen ſein greiſer Vater, ſeine tiefbetrübte Stieſmut⸗ 
ter; weinten fünfzehn ſeiner Amtsbrüder, von denen der Königliche 
Kreis⸗Schulen⸗Inſpektor und Stadtpfarrer Herr Breither die Beerdi⸗ 


und wurde nach dem Ableben des daſigen Pfarrers, — ges 


wie der Krieger auf dem Schlachtfelde — in ſeinem 


gungs⸗Ceremonien abhielt, und in würde⸗ und gehaltvoller Rede das 
Andenken des Hingeſchiedenen feierte. Re n l eee 

Glaubensfülle, ausgeprägt in tüchtiger Liebe zu Gott und Men⸗ 
ſchen, und ſelten gefundene Gemüthlichkeit, gepaart fait würdevollem 
Ernſte, der ſich nie, auch nicht gegen höher geſtellte Perſonen, wenn 
es die ſeelſorglichen Pflichten erheiſchten, verleugnete, gereichten dem 
Verſtorbenen zu beſonderem Ruhme. Nicht durch feiges Nachgeben, 
nicht durch aufbrauſenden Poltergeiſt, ſondern, wie es dem Diener 
des Alliebenden ſo ſchön anſteht, durch ſchlagende Beweisgründe in 
freundlicher Zartheit und gemüthlicher Kraft gegeben, ſicherte er ſich 
und ſeinem Amte Achtung und Würdigung. 

Amicus. 


vu 


2 Miscellen. N 


Die wahre Freiheit 


Nur wo der Geiſt des Herrn iſt, da iſt wahre Frei⸗ 
heit. War es je eine zweideutige Sache um das Wort von Frel⸗ 
heit, ſo gewiß in unſern Zeiten, wo der Freiheitstrieb auf ſo man⸗ 
cherlei Weiſe, und nicht für die lange Weile ſich äußerte.... Aber 
das Wort des Freiheitspredigers Paulus ſchneidet alle Zweideutigkelt 
von ſeinem Ausſpruche ab: wo der Geiſt, da die Freiheit. Es 
iſt nämlich nicht die Rede von der bürgerlichen Freiheit, die durch 
Weisheit in den Verfaſſungen gegründet, und durch Gerechtigkeit in 
Handhabung derſelben erhalten werden mag; nicht die Rede von der 
politiſchen Freiheit der Völker, die vom Zuſammenklange der Nas 
tionen, die die erſten Rollen ſpielen, abhängen mag; nicht von der 
gefelligen Freiheit, die durch Abſchüttelung des thörigten Zeremo⸗ 
niels und durch Rückkehr der Menſchen zur Einfalt und Geradheit des 
Lebens gewonnen werden mag, ſondern von der Frelhett des Men⸗ 
ſchen ſelbſt, und von der Freiheit deſſen, was im Menſchen den 
Menſchen ausmacht, iſt die Rede. i ene 

Frei iſt der Menſchengeiſt, der das eiſerne Joch det Leide n⸗ 
ſchaften, der die ſchwere Bünde ſelbſtgemachter Meinungen, der 
die drückende Laſt vergänglicher Freuden von ſich geſchüttelt, der 
in Gott die höchſte Wahrheit, 1 höͤchſte Heiligkeit, die Joche Schön⸗ 
heit gefunden, der durch dleſen allbelebenden Geiſt einen freien Blick 
für alle Wahrheit, einen freien Willen für alle Pflichten, einen 
freien Sinn für alle Freuden der Religion bekommen hat. 

Der iſt frei, und der iſt es allein, frei im Denken und im Wol⸗ 
len, frei im Thun und Laſſen, frei im Wiſſen und Genießen. Wo 
der Geiſt des Herrn, da iſt Freiheit! Denn der bloße Buch⸗ 
ſtabe macht traurige Sklavenz die falſche Weisheit macht unſe⸗ 
lige Götzendiener, die unbeherrſchte Sinnenluſt, der unbeſiegte 
Eigennutz, die Verſunkenheit in den vergänglichen Freuden des Les 
bens — macht die traurigſten Sklaven und die unſeligſten Götzen⸗ 
knechte. j I nee 

Der Geiſt ves Herrn macht frei, macht frei die Vernunft 
zur Erkenntniß der höchſten Wahrheit, macht frei den Willen zur 
Liebe der hoͤchſten Heiligkeit, macht frei den Seligkeitstrieb zum 
Genuſſe der höchften Schönheit, macht frei das Gemüth des Men⸗ 
ſchen, daß es göttliche Wahrheit ſchauen, göttliche Heiligkeit lieben, 
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göttliche Schönheit genießen kann, und im Schauen des Göttlichen, 
in Liebe des Göttlichen, im Genuſſe des Göttlichen ſelbſt ein Eben⸗ 
bild Gottes wird, und von Klarheit zu Klarheit in der Verklärung 
des Innerſten fortſchreitet. 

Das iſt Freiheit des Geiſtes, die Freiheit der Vernunft 
von Unwiſſenheit, Irrthum, Thorheit; die Freiheit des Willens 
von allen, was befleckt, bindet, ſchwächt; die Freiheit des Her⸗ 
zens von allen Furchten und Hoffnungen vergänglicher Dinge. 

(Sailer's Heiligthum der Menſchheit.) 


Ein Teſtament iſt ein ewiger Zeuge eines Menſchen, der in 
der Zeit nicht mehr lebt, es iſt der letzte Strahl ſeiner Ged anken, 
welcher bis hinauf reicht zum Himmel für Jene welche ihn hier innig 
geliebt haben; es iſt der letzte Funke der Wärme, welche das Herz 
denen zuſendet, welche ihm auf Erden lieb waren; es iſt eine freund⸗ 
liche Stimme, welche aus der Gruft herübertönt und ſagt: Denket 
an mich, ich habe euch immer geliebt; es iſt ein Wohlgeruch, den aus 
dem andern Leben eine Seele entſendet, die ihr in dieſem Leben geliebt 
habt, und die aus eurem Herzen die Traurigkeit hinwegnimmt, es 
iſt ein Band zwiſchen Zeit und Ewigkeit. Es iſt der letzte Wille, die 
im Angeſicht des Todes ausgeſprochene ernſte Verfügung über den 
zeitlichen Nachlaß eines Entſchlafenen, im Grabe Ruhenden; es iſt 
darum an ſich ſchon ein theures Vermächtniß, ein liebwerthes An⸗ 
denken für die Hinterbliebenen. — Und doch zögern manche Menſchen, 
ein Teſtament zu machen, und erzeugen dadurch den Ueberlebenden 
nicht Liebe, ſondern Sorge, Mühe, Verdruß und Verluſt. — 


Ich ſah Menſchen im Reichthume ſterben und ihre Güter weit⸗ 
läuftigen Verwandten hinterlaſſen, deren Namen ſie kaum kannten, 
ohne der Armen und Waiſen zu gedenken, und ſprach: o mein Gott! 
warum hat der Menſch deine Güter ſo gemißbraucht? — Sind denn 
die Waiſen nicht die Kinder der ohne Nachkommenſchaft Sterbenden? 
Sind die Armen nicht die Familie deſſen, der keine hat? Was ſoll 
aus den Armen und Waiſen werden, wenn der Reiche, der während 
ſeines Lebens ihnen nichts gegeben, ihnen auch nach ſeinem Tode 
nichts zurückläßt. 


— 


Nachdem Rom durch Gewalt zur Hauptſtadt der Welt gewor⸗ 
den, wurde es deren Mittelpunkt durch Glaube und Liebe; und der 
Sieg hatte immer zu Rom ſeinen Sitz, aber es waren nicht mehr 
mit Blut ſeine Fittige befleckt; ſeine Waffen waren der Glaube 
und die Liebe; ſeine Eroberungen ſind das Herz und der Wille der 
Menſchen. 


Die Päpſte ſterben, aber der Geiſt, den ſie erfaßt haben, ſtirbt 
nicht mit ihnen, und geht über von der Seele des Verſtorbenen auf 
den, der ihm nachfolgt, wie das Blut des Vaters übergeht auf den 
Sohn, den er gezeugt; es iſt dies eine ganz geiſtige Erbſchaft, zu 
hoch, zu geiſtig für die, die nur von Fleiſch und Blut leben; und 
die Greiſe, die auf Petri Stuhle geſeſſen, wurden jung, denn der 
Geiſt der ihre Seele erfaßte, machte in ihrem Körper die Jugend 
nochmals aufblühend, und die ſchwach waren, wurden ſtark, und 
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nie und nirgend ſah man in einem Reiche eine ſo lange Reihenfolge 
großer Männer und großer Charaktere, wie man fle in der apoſtoli⸗ 
ſchen Nachfolge der Paͤpſte antrifft. e 


Der Fromme findet in der Andacht Religion, der Gute Tu⸗ 
gend, der Weiſe Weisheit, der Selige Seligkeit. — Die wahre 
Andacht iſt die höchſte Freude dieſes Lebens. 


Es iſt in der That verkehrt, wenn man unſern Kindern heut 
zu Tage alles nur mit Milde und Liebe beibringen will, da in dem 
füßeren Leben, wenn wir älter werden, uns das Wenigſte zu Gefal⸗ 
len geht, und wir uns immer unter einen Plan demüthigen müſſen, 
den wir nicht überſehen. Alſo je eher je lieber zu einem künftigen 
Leben auf Erden werde die Jugend ſchon gewöhnt. 


Die Eltern halten ihre Kinder nicht genug zu dem an, was ſte 
leider nur zu oft erkennen müſſen, ſelbſt verfäumt zu haben; und es 
gibt wohl (auf der anderen Seite) wenige Lehrer, die ſo unterrichten, 
daß ſie das vermeiden zu lehren, was ſie ſelbſt, wenn ſie bei 
jetzigem Verſtande jung wären, vermeiden würden zu lernen. Sa⸗ 
pienti sat! 


Was verzehrt du dich mit leerem Herzeleid? Warum ermüdeſt 
du dich mit überflüſſigen Sorgen? Ergieb dich meinem Willen und 
du wirſt keinen Schaden leiden. Nachf. Chriſti. 


Wer Lebensgüter dieſer Welt beſitzt, und bei dem Anblicke ſei⸗ 
nes nothleidenden Bruders ſein Herz ihm verſchließt, wie kann Liebe 
zu Gott in ihm ſein? Nein meine Kinder! unſere Liebe ſoll nicht 
in Worten, nicht auf der Zunge nur, ſondern in der That und 
Wahrheit ſich zeigen. 1. Joh. 3, 17 18. 


Wenn du dich eitel und übertrieben putzeſt, um Andern zu ge⸗ 
fallen, ſpricht der heil. Cyprian, ſo ſage nur nicht, daß du inner⸗ 
lich rein oder ſchamhaft biſt; dein Putz überführt dich der Lüge, 


Entziehen wir die nöthige Hülfe auch jenen nicht, die uns un⸗ 
ſere Wohlthaten mit Undank lohnen. Lehrt uns denn Jeſus nicht, 
für unſere Verfolger und Verläumder zu beten? Liebet uns Gott nicht 
ſelbſt dann noch, wann wir ihn für ſeine Wohlthaten beleidigen? 


Für die St. Paulskirche in Rom: aus Neiffe von einem Ungenann⸗ 
ten, 1 Rthlr.; desgl. 1 Rthlr 10 Sgr. — Für die Miſſlonen: aus dem 
Oberglogauer Archipresbyterate, 10 Rthlr.; von der Pfarrthel Deutſchka⸗ 
mig, 5 Niblr.; von einem Ungenannten aus Neiſſe, 1 Rthlr.; aus Neiſſe 
12 Rthlr. 20 Sgr; Ungenannt, 10 Sge.; aus Riemertsheide, 4 Rthlr.; 
aus ver Piarrei Gleiwitz, 20 Rthlr. 15 Sgr.; aus Kl. Tinz, 2 ther. 20 
Sgr. — Für die kathol. Kirche in Friedrichſtadt: aus dem Oberglo⸗ 
Tah e, 2 Rihlr.; aus Reiſſe von einem Ungenaunten, 

r. | 


Die Redaktion. 
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